
V o r b e r i ch t.

^)as kleine Werkchen über die Fabrikation

des Zuckers und des Syrups aus Run¬

kelrüben, welches ich den Theilnehmern

an diesem neuen landwirthschafrlichen Ge¬

werbe hier übergebe, ist auf Befehl des Hoch-

preislichen Departements für die Ge¬

werbe und den Handel, im Mini¬

ster io des Innern, von mir ausgearbek,

tet worden, um solches denjenigen Landwir-

then in die Hände zu geben, die sich geeignet

fühlen, gedachte Fabrikation des Zuckers, an

die Reihe andrer landwirchschaftlicher Ge¬

werbe anzuschließen, und so den Staat mit

einem Bedürfniß zu befriedigen, das ihnen

«inen lukrativen Erwerbszweig, den Bewoh¬

nern des Staates aber ein unentbehrliches

Mittel darbietet, für welches Heyden bis
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jetzt bedeutend große Summen durch das
Ausland entzogen wurden.

Dieses kleine Werkchen enthält keines,
weges spekulative Ansichten, und nicht reali,
sirbare Vorschläge über einen Gegenstand,
dessen Wichtigkeit nicht nur für den Staat,
sondern für ganz Europa anerkannt werden
muß; sondern es enthalt die erprobtesten Re,
sultate meiner seit langer als zwölf Jahren
eingestellten, und oft im Kleinen so wie im
Großen über jenen Gegenstand wiederholten
Arbeiten; die sich daher auch durchaus be¬
währen werden, wenn Eifer für die gute
Sache den Unternehmer einer solchen Fabri,
kation leitet, wenn dem günstigen Erfolge
derselben, nicht Mangel an gutem Willen
entgegen arbeitet»

Die Scheidung des Zuckers aus den
Runkelrüben so wie aus andern Beeten,
arten, wurde von dem verstorbnen Marg,
graf, (vormalsDirektor der physikal. Klasse
der Königl. Akademie der Wissenschaften hie,
selbst), bereirs im Jahr 1764 zuerst entdeckt,
von dem Herrn Direktor Achard aber im
Jahr 179z wieder zur Sprache gebracht;
sie hat, seit diesem langen Zeiträume, bey
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aller Sensation die sie Anfangs erregte, doch
nur wenig Anhänger und Unternehmer ge¬
funden, und ist besonders in dem preußischen
Staate so wenig praktisch in Ausübung ge¬
setzt worden, daß man sich billig darüber wun¬
dern muß.

Ich mag Hier nicht die Ursachen unter¬
suchen, welche den Mangel an Vertrauen in
diese an sich gute Sache herbei) geführt Ha¬
ben, und eben so wenig diejenigen welche
die Veranlassung gegeben Haben, daß die we¬
nigen Unternehmer, die sich damit befasseten,
aus Mangel eines glücklichen Erfolgs, davon
zurück geschreckt wurden: denn, mit Ausnah¬
me der bestehenden Fabrik von Runkelrübeu-
Zucker, welche der Herr Major von Koppy
zu Krayn, und der Herr Syndikus Megen
bey Liegnitz in Schlesien errichtet haben, existirt
in der That im ganzen preußischen Staate
noch keine andre.

Meine eigenen Arbeiten über diesen Ge¬
genstand sind nicht neu, sie fallen mit den¬
jenigen zusammen, welche ich bereits im Jahr
1796 über die Fabrikation der Zuckers aus
dem Safte der AHornbaume angestellet Habe,
und finden sich bereits in der Gesellschaft
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naturforschender Freunde zu Ber,
sin neuen Schriften/ 2. Band 1799,
S. za 4. abgedruckt.

Wahrend jener Zeit habe ich keinen Win¬
ter entweichen lassen, ohne meine frühen: Ar¬
beiten über diesen Gegenstand zu wiederholen,
um ihnen denjenigen Grad der Vollkommen¬
heit zu ertheilen, den sie, wie ich mir schmei¬
cheln darf, jetzt besitzen, welche ihnen auch
in den Händen eines jeden Ungeübten, einen
glücklichen Erfolg gründen werden.

Da es mir gelungen war, denselben Ge¬
genstand, bereits vor einigen Jahren, auf
Allerhöchsten Befehl Sr. Majestät des
Königs, einer Prüfung im Großen zu un¬
terwerfen, wobey 1^00 Pfund Rohzucker
producirt wurden, der durch seine Rafinarion
in drey verschiedenen Rasinerien bewies;, daß
er sich dem indischen Rohzucker völlig gleich
verhielt; so wurde ich von der praktischen
Brauchbarkeit meiner Verfahrungsart, so
wie von der Güte des dadurch erzielten Pro¬
dukts, aufs vollkommenste überzeugt; und hier¬
auf gründete sich die Bekanntmachung desje¬
nigen, was ich in meinem Archiv der
Agrikultur-Chemie rc. 4. Band, Ber¬
lin 1310. S. 4Z7, sowie in verschiedenen



IX

Heften melnesBülletins, des Neuesten
und Wissens würdigsten, darüber mit-
getheklt habe.

Meine dabey zum Grunde gelegte Ab¬
sicht, durch jene Bekanntmachung patriotisch
gesinnte Männer zu einer Prüfung meiner
Derfahrnngsart aufzumuntern, um dadurch
zu erfahren, ob meine gegebenen Vorschrif¬
ten wirklich geeignet seyen, ln den Händen
eines Ungeübten, einen sichern und glückli¬
chen Erfolg zu gewähren, und ihre praktische
Brauchbarkeit dadurch zu begründen, ist nicht
verfehlt worden; und zum Beweise dieses er¬
laube ich mir hier anzuführen, daß meine
Verfahrungsart durch den Königs. Geheimen
Obersinanzrath Herrn R e i n b e ck hier in
Berlin, durch den Königs. Kreis-Steuer,
Einnehmer Herrn van der G o es zu Spot -
tau in Schlesien, durch den Gutsbe,
scher Herrn von Treskow zu Obinsk im
Herzogthum Warschau ; durch Herrn Me¬
dizinalrath und Professor Or. Tromsdorff
in Erfurth, so wie durch die Kaufleute Herrn
Placke und Herrn Hammer in Mag¬
deburg, lauc den von ihnen erhaltenen
Nachrichten, ohne eine andre Anleitung als
diejenige, welche sie aus meinen oben ange-
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führten Schriften kennen gekernt haben, so glück¬
lich ausgeführt worden ist, daß Einige von ih¬
nen, selbst bey der vorgcnommenen Rafination
des aufjenem Wege gewonnenen Runkelrüben¬
zuckers, das glücklichste Resultat erreicht ha¬
ben; und so darf ich mir denn wohl schmei¬
cheln, daß meine Verfahrungsart, auch in
den Händen eines jeden Andern, ein eben so
zuverlässiges Resultat gewahren wird.

Die gegenwärtige Schrift, welche da¬
zu bestimmt ist, die Aufmerksamkeit der
Landwirthe auf diesen wichtigen Zweig der
vaterländischen Jndüstrke zu richten, enthält
nicht bloß die Resultate meiner Erfahrung
über die Scheidung des Zuckers aus den
Runkelrüben, sondern auch die über die Kul¬
tur derselben, wenn sie zur gedachten Fa¬
brikation des Zuckers und des Syrups brauch¬
bar -werden sollen; sie wird also auch ge¬

schickt seyn, diejenigen, welche noch nicht
damit bekannt seyn sollten, mit den noth-
wendigen Vorsichtigkeits-Maasregeln, über
die Kultur der Runkelrübe, in Rücksicht der

Wahl des Bodens, des Düngers und der
Einerndtung derselben, hinreichend bekannt
und vertraut zu machen.



Endlich muß ich noch erwähnen, daß
meine Anleitung zur Fabrikation des Zuckers
und des Syrups aus Runkelrüben, keineswe-
ges aus demjenigen entlehnt ist, was die Her¬
ren Achard, Lampadins, Juch, Gott-
ling und mehrere über denselben Gegenstand
bekannt gemacht haben; sie gehört mir viel¬
mehr ganz eigenthümlich zu, wie man sich
durch eine Vergleichung meiner Regeln und
Vorschriften mit denjenigen, welche Andre
zu dieser Fabrikation gegeben Habe», leicht
wird überzeugen können.

Was meine Operatkonsarten noch von
denjenigen unterscheidet, welche Andre dar¬
über bekannt gemacht haben, ist: i. Einfach¬
heit und Leichtigkeit in allen dabey vorkom¬
menden Arbeiten; 2. Einfachheit und Wohl¬
feilheit in der Wahl der Hülfsmittel; g.
stete Sicherheit des glücklichen Erfolgs. Ich
bedarf weder der Schwefelsäure, noch
des Blutes, noch des Eiweißes, noch
der Kreide, welche Andre erfordern, Ma¬
terien, die auf dem platten Lande nicht im¬
mer, und wie die Schwefelsäure, stets
nur zu rheuren Preisen zu haben sind, folg¬
lich einen nachtheiligen Einfluß auf die
Selbstkosten des Produkts ausüben müssen.



Ich gebrauche bloß gebrannten Kalk,
und Milch, Materien, die auch auf dem
platten Lande immer leicht und wohlfeil zu
Haben sind, folglich keine Hindernisse in den
Gang der Operation Herbeyführen können.

Wird man aber den Zucker aus Run¬
kelrüben auch dennoch mit einem zureichen¬
den Gewinn produciren können, wenn wie¬
der offener Handel zur See eintritt, und
der indische Zucker zu den vorigen wohlfei¬
len Preisen zu haben seyn wird? wird eine
Concurrenz des aus Runkelrüben gewonne¬
nen Zuckers mit den Indischen möglich seyn?
wird man nicht die zu seiner Fabrikation er,
forderlichen Anlagen vergeblich gemacht, die
Kosten unnützerweise dazu angelegt Haben?
Dieses sind Fragen, die natürlich Jeder sich
selbst vorlegen wird, der nicht gewohnt ist,
sein Geld auf unnütze Spekulationes zu ver,
wenden, der den regelmäßigen Ertrag seines
Vermögens gesichert haben will.

Diesen Fragen glaube ich zuversichtlich die
Antwort entgegen stellen zu dürfen, daß
man bey der Fabrikation des Runkelrübenzuk,
kers auch dann keiner Gefahr ausgesetzt seyn
wird, wenn alle sonstige günstige Verhält-



xm

nisse des freyen Handels zur See wieder
Hergestellt seyn werden: denn so lange der in«
dische Zucker noch nicht unrer drei) Gro«
schen das Pfund dargestellt werden kann,
wird immer der Gewinnst beym inländischen
Zucker hinreichend seyn, um Concurrenz mit
dem indischen halten zu können. Wenn nur
die Fabrikation des Rübenzuckers immer auf
dem platten Lande angelegt wird, wohin
sie als ein - landwirthschaftliches Gewerbe
allein, keines,weges in große Städte, ge¬
hört, weil sie zu sehr mit andern Zweigen
der Landwirthschaft verwebt ist: dann darf
man sogar hoffen, daß man den Zucker aus
Runkelrüben auch noch wohlfeiler wird fabri-
ciren können, als in dem Buche angegeben
worden ist.

Nur hüte man sich, dessen Fabrikation
in großen volkreichen Städten zu gründen, sie
wird hier nie prosperiren,und immer ihren
Untergang bey ihrem Entstehen in sich auf«
keimen lassen. Wer mit Nutzen Zucker
aus Runkelrüben fabriciren will, muß die
Rüben selbst bauen, oder doch in der Lage
seyn, solche von andern Kultivateurs wohlfeil
genug ankaufen zu können; er muß ferner
m der Lage seyn, die Abfälle zur Liehmast



verwenden zu können, und so nichts um
benutzt verlohren gehen lassen. Dieses ist
aber keknesweges der Fall kn großen
Städten, nur der Landwirth ist dazu be¬
stimmt, die Produktion des rohen Zuckers
mit glücklichem Erfolg, und mit einem
sichern Gewinnst zu verfolgen; in die Städte
gehört nur die Raftnation des gewönne-
rren Rohzuckers.

Berlin, im März ign.

Hermbstadt.
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